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 BASEL, 16. Juni

A
uch bei der 48. Ausgabe der Art
Basel gab die Eröffnung der
„Unlimited“-Sektion in der weit-
läufigen Messehalle 1 den Auf-

takt der Previews. Und diese Megaschau
mit ihren 76 Werken ist so gut wie viel-
leicht noch nie zuvor. Keineswegs bloß ein
händlerisches Konglomerat von Arbeiten,
die einfach zu groß sind, um an den Stän-
den in der Halle 2 präsentiert zu werden,
markiert sie eine Tendenzwende, gibt eine
Richtung vor. Die, nach dem 1967 gegrün-
deten Kölner Kunstmarkt, dienstälteste eu-
ropäische Kunstmesse macht sich da zur
Instanz eines Status quo – was eigentlich
die Biennale in Venedig und die Docu-
menta in Kassel hätten leisten müssen.
Unübersehbar ist die Abkehr von der, vor-
übergehend zur Norm erhobenen Entsinn-
lichung. Die allfälligen „Post“-Ismen, die
da postmodern oder zuletzt postdigital
hießen, sind abgedankt. Es lässt sich nur
vermuten, dass eine neue junge Generati-
on keine Lust mehr hat auf Entkörperli-
chung und zerfließende Identität. Das gilt
auch für die junge, sehr vermögende
Sammlergeneration, die auf der Messe in
Basel anzutreffen ist. Der einstige „Zeit-
geist“-Begriff ist abgenutzt; es ist Zeit,
dass ein neuer Geist weht. Dafür stehen
bei der „Unlimited“ die meisten Arbeiten.

Auch wenn erstaunlich viele Werke aus
der Zeit seit den Sechzigern auftauchen,
heißt die Devise nicht back to the future;
es geht vielmehr um die Rückkehr von
Kunst als einem Erfahrungsraum. Das ge-
schieht in Enrico Castellanis Installation
„Spazio Ambiente“ von 1970 in Reinform,
wo im Innern die Farbe Weiß mit den
shaped canvas die Orientierung irritiert
(Galerien Lévy Gorvy/Magazzino). An-
ders behauptet der riesige kantige schwar-
ze Stahlbrocken „Source“ von Tony Smith
aus dem Jahr 1967 seinen Platz (Pace Gal-
lery). Ähnlich selbstbewusst tritt Imi
Knoebels dreiteilige rote und weiße Wand-
arbeit „Konstellationen“ von 1975/2017
auf (Grässlin; verkauft für 800 000 Euro
an ein niederländisches Museum). Direkt
am Körper greift Klaus Rinke an, der
1970 auf 112 großen Einzelfotos das
Handfigurenalphabet seiner „Mutatio-
nen I“ entfesselt (Kicken; 950 000 Euro).
Und Sylvie Fleurys „Skylark“ von 1992
spielt schon längst mit Gendernormen:
Die Künstlerin fuhr den 1967er Buick jah-
relang selbst, setzte ihn in ihren Videos
ein; jetzt steht das muscle car als unzwei-
deutig weibliches Accessoire mitten in der
Halle (Chouakri/Karma/Ropac/Salon 94;
350 000 Euro).

Mike Kelleys Mixed-Media-Arbeit „Gos-
pel Rocket“ von 2005 inszeniert ironische
Aufsässigkeit – mit dem euphorisierten
Gospelchor im Video, dessen goldene Ge-
wänder die Rakete, die im dunklen Raum
steht, bedecken (Blondeau & Cie). Die
israelische Künstlerin Michal Rovner
zeigt in ihrer rätselhaften Videoprojekti-
on „Anubis“ von 2016 eine Rotte Schakale
mit in der Dunkelheit glühenden Augen,
die die Betrachter zu den Beobachteten
macht (Pace Gallery). Völlig evident wird
der physische Einbezug in Subodh Guptas
aus Töpfen und Pfannen gebautem Haus
„Cooking the World“, in dem auch Ess-

Performances mit Besuchern stattfinden
(Galleria Continua). Das alles sind Kunst-
werke, die sich der politischen und gesell-
schaftlichen Wirklichkeit zuwenden, ohne
ihren Kunstcharakter zu verleugnen oder
gar aufzugeben. Ihre Form der Agitation
liegt darin, dass sie in ästhetischen Kate-
gorien begriffen werden wollen. Ihre
Schöpfer betreiben auf je eigene Art Ein-
mischung. Das vorzuführen, ist die Leis-
tung dieser „Art Unlimited“.

Die Eckdaten der Art Basel in ihrer Hei-
matstadt bleiben konstant; insgesamt 291
Aussteller aus 35 Ländern sind es diesmal.
Der Schwerpunkt liegt auf Europa, auch
auf der westlichen Kunst. Das Erdge-
schoss der Messehalle 2 kracht nur so vor
blue chips – auch das hat Tradition und
wird von dieser Messe als selbstverständ-
lich erwartet. Dabei ist erkennbar, was

Marc Spiegler, der globale Direktor der
Art Basel, in Interviews betont hat: dass
der Sekundärmarkt, also die zurück in den
Markt gelangten Werke, eine zunehmend
wichtige Rolle spielt. Spiegler benennt da-
mit eine Tendenz, die sich seit einigen Jah-
ren abzeichnet. Denn früher war auf den
wichtigen Moderne- und Gegenwarts-
kunstmessen die „Händlerware“ nachgera-
de verpönt. Inzwischen muss sie einen
Markt füttern, dessen Reservoir an Spit-
zenstücken von der scharfen Konkurrenz
der globalen Auktonsfirmen bedrängt ist.
Die Rivalität wird immer härter, vor allem
zwischen den Privatverkäufen der Auk-
tionshäuser und den Galeristen.

Neben den Großmeistern der Moderne
und Zeitgenossenschaft bei den markan-
ten Großgalerien gibt es echte Raritäten,
man muss nur suchen. So hängen am

Stand von Berinson aus Berlin siebzig Por-
träts, die August Sander selbst aus seiner
berühmten Fotoserie „Menschen des
20. Jahrhunderts“ 1961 für die Photokina
ausgewählt hat. Die Abzüge, die sein Sohn
besorgte, kosten als Ensemble 2,8 Millio-
nen Euro. Die New Yorker Galerie Saint
Étienne hat ihren Stand ganz Frauenpor-
träts gewidmet, darunter Oskar Kokosch-
kas „Galatea“, Otto Dix’ „Bildnis der Sän-
gerin Elisabeth Stüntzner“ und Max Beck-
manns „Bildnis Irma Simon“.

Die simple Frage nach dem Preis, an
sich die Ratio jeder Verkaufsmesse, wird
immer unbeliebter, wie zum Beispiel bei
Mitchell-Innes & Nash. Dort steht ein klei-
ner hölzerner „Skating Bear“, der auf Roll-
schuhen eine Schubkarre schiebt, ein be-
zauberndes Spielzeug von Alexander Cal-
der aus dem Jahr 1937, unter seinem Glas-

sturz. Nicht einmal eine ungefähre Preis-
vorstellung ist für dieses Kleinod erfahr-
bar. Womöglich sind in diesem Fall die
Händler selbst noch ratlos, weil es keine
Vergleichspreise für eine ähnliche Arbeit
von Calder gibt (dessen Auktionsrekord
für eines seiner großen Mobiles bei 23 Mil-
lionen Dollar liegt). Der Preis könnte sich
an der Nachfrage für dieses Rarissimum
richten. Aber generell kann solche Zurück-
haltung in pekuniärer Hinsicht nicht Sinn
und Zweck der wichtigsten Moderne-Mes-
se der Welt sein. Entsprechend hat die fei-
ne New Yorker Mnuchin Gallery gar kein
Problem bei Warhols großer schwarzwei-
ßer „Gun“ von 1981/82: Zwölf Millionen
Dollar, das ist doch ein Wort. Und die Ga-
lerie Gmurzynska nennt einen Preis für
das edle kühle „Show Window“, das
Christo schon 1965/66 mit Stoff verhäng-

te: 600 000 Dollar. Dazwischen, wie die
einzelnen Galerien ihre Auftritte gestal-
ten, können Welten liegen: Während bei
Gagosian schon notorisch Hofhaltung
herrscht, umringt von so wertvollen wie
jedenfalls teuren Werken von Picasso bis
Urs Fischer, hat Max Hetzler nebenan sei-
ne Hauskünstler mit ruhiger Hand geord-
net – dabei auch „Super Group“ betitelte,
aktuelle Gemälde, die man nicht ohne
weiteres Richard Prince zugeschrieben
hätte (je 550 000 Dollar). Ein paar Kojen
entfernt glänzt Metro Pictures durch ge-
pflegte Qualität – darunter „Nightfall“, ei-
ner der seltenen 16-mm-Filme des 1975
mit 33 Jahren im Atlantischen Ozean ver-
schollenen Bas Jan Ader (Edition 3;
125 000 Dollar).

Auch bei den „Features“, die mit ihren
Sonderpräsentationen ein wenig an den
Rändern kleben, gibt es wirklich schöne
Dinge: Aurel Scheibler aus Berlin zeigt
dort eine Suite von „Augenbildern“ Ernst
Wilhelm Nays (je um 500 000 Euro). Maz-
zoleni aus Turin/London hat – durchaus
im Trend allgemeiner, auch in Basel herr-
schender Italophilie – eine One-Man-
Show für Piero Manzoni eingerichtet; die
Arbeiten kosten von 200 000 bis fünf Mil-
lionen Euro. Manzoni ist und bleibt be-
gehrt: Gleich am ersten Öffnungstag ha-
ben Hauser & Wirth den Verkauf eines
„Achrome“ von ihm gemeldet, für genann-
te zehn Millionen Dollar. Wie überhaupt
schon reihenweise Verkaufserfolge von
den Galerien, auch im Hochpreisseg-
ment, geliefert werden.

Oben in der Halle 2 wird es, abseits der
renommierten Galerien, doch etwas er-
müdend. Viel Schrift ist da an der Wand,
immer schön hinter Jack Piersons Buch-
staben-Suppen her. Es wird gemalt und in
wohnungstauglichem Format skulptiert,
was das Zeug hält. Zu vieles geht zu sehr
in Richtung Ameublement, Dekorativität
ist zu oft Trumpf. Im Kontrast dazu steht
etwa die Koje von Victoria Miro, die voll-
ständig den an der Grenze zur Abstrak-
tion balancierenden Bildern des amerika-
nischen Malers Milton Avery gewidmet
ist (von 150 000 bis 3,5 Millionen Dollar).
Niveau schaffen auf der Ebene 2.1 auch
Stände wie der von Mehdi Chouakri aus
Berlin oder Greene Naftali aus New York,
von Gisela Capitain aus Köln oder Petzel
aus New York, wo Maria Lassnigs kühnes
„Selbstporträt als Indianergirl“ von 1975
hängt (1,2 Millionen Euro) und Cosima
von Bonins groteske weiße Plastik „Who’s
Who 3. The Table (Simson, Eeyore,
Duck & Duck Version)/Rope Version“
baumelt (175 000 Dollar).

Die Art Basel, selbst an ihrem Heim-
standort, kann nur abbilden, was der
Markt derzeit hergibt. Und in dieser Abbil-
dungsfunktion übertrifft sie schlicht jede
andere Leistungsschau dieser Art. Auch
ihre eigenen Dependancen in Miami
Beach und Hongkong haben ihre je spezi-
fische Klientel. Wie diese unterschied-
lichen Käuferpopulationen ihr sichtbar
vorhandenes Geld ausgeben, steht auf
einem anderen Blatt. Aber die Art Basel
ist und bleibt der Seismograph für diese
Bewegungen.  ROSE-MARIA GROPP

Hallen 1 und 2 der Messe Basel, bis Sonntag, den
18. Juni. Geöffnet täglich von 11 bis 19 Uhr. Eintritt
60 Franken (online 50 Franken).

 LONDON, im Juni
Es sind die zeitgeschichtliche Bedeutung
und die peinvolle Wucht, die das Gewicht
der infernalischen Folterszene „Hölle der
Vögel“ von Max Beckmann ausmachen.
Das Gemälde ist das Starlos der Moder-
ne-Auktion bei Christie’s am 27. Juni.
Beckmann begann mit der Arbeit daran
im Jahr 1937 im Exil in Amsterdam, wo
er bis zu seiner Übersiedlung in die Verei-
nigten Staaten nach Ende des Zweiten
Weltkriegs lebte. Am Tag der Eröffnung
der Ausstellung „Entartete Kunst“ und
einen Tag nach Hitlers Hetzrede gegen
die Avantgarde-Künstler war er mit sei-
ner Frau gerade noch den Nazi-Schergen
entkommen. Hunderte seiner Werke wur-
den konfisziert. „Hölle der Vögel“ ist eins
der wenigen seiner Bilder, die sich eindeu-
tig auf die nationalsozialistische Schre-
ckensherrschaft beziehen.

Vor monströsen Gestalten im Hinter-
grund, den Arm zum Hitlergruß ausge-
streckt, steigt eine vierbrüstige Figur aus
einem pinkfarbenen Ei empor, die den
Gruß erwidert. Mit langen Messern be-
waffnete Vögel im knallbunten Feder-
kleid stolzieren arrogant durch die Szene,
während sich einer von ihnen daran-

macht, einem in Ketten gelegten Mann
den nackten Rücken aufzuschlitzen. Die
albtraumhafte Szene kann als zeitlose Al-
legorie gelesen werden, doch der direkte
Zeitbezug ist unübersehbar. Es war Käthe
von Porada, Beckmanns Förderin und
Sammlerin, Modejournalistin für die
„Frankfurter Zeitung“ und Tochter eines
jüdischen Bankiers, die das Bild kurz
nach seiner Fertigstellung 1938 über-
nahm und in das Esszimmer ihrer Pariser
Wohnung hängte.

Christie’s nennt für die „Hölle der Vö-
gel“ eine Erwartung „in the region of“
dreißig Millionen Pfund. Der Auktionsre-
kord für ein Werk Beckmanns liegt beim
Zuschlag von 20,5 Millionen Dollar (mit
Aufgeld 22,55 Millionen Dollar) für sein
„Selbstbildnis mit Horn“ im Mai 2001 bei
Sotheby’s in New York. Der Käufer des
großartigen Selbstporträts aus dem Jahr
1938 war der New Yorker Kunsthändler
Richard Feigen, damals in der ersten Rei-
he des Auktionssaals. Er agierte für Ro-
nald Lauder und dessen „Neue Galerie“
in New York, wo es sich heute befindet.
Die „Hölle der Vögel“ wurde jetzt aus der
Privatsammlung von Richard Feigen ein-
geliefert, wo das Bild sich seit 1983 be-

fand. Feigen war sich der programmati-
schen Bedeutung des Werks und seiner
Verantwortung als Sammler wohlbe-
wusst; zu seiner Ausstellungsgeschichte
zählen zuletzt der Louvre in Paris und
das Metropolitan Museum in New York.
Der nächste Besitzer wird diese Traditi-
on hoffentlich weiterführen.

Den Auftakt der Londoner Versteige-
rungs-Suite macht aber Sotheby’s mit sei-
ner Abendauktion am 21. Juni. Das übli-
che Format Impressionismus und Moder-
ne wurde diesmal mit einer kuratierten
Sektion kombiniert. Unter dem Motto
„Actual Size“ kommen dort 35 Lose aus
verschiedenen Epochen unter den Ham-
mer, die nicht größer als eine Katalogsei-
te sind, mit Taxen von 20 000 bis zu sechs
Millionen Pfund. Der Auktionskatalog
zeigt also die „tatsächliche Größe“; Cé-
zanne und Picasso stellen die Spitzenlose.
Daran schließt sich der klassische Teil an:
dominiert von Wassily Kandinskys ab-
strakter Komposition „Bild mit weißen Li-
nien“ aus dem Jahr 1913, für die mindes-
tens 27 Millionen Pfund erwartet werden.

Das „Bild mit weißen Linien“ wurde
von den Erben des Kölner Sammlers Wil-
helm Hack eingereicht. Ihm folgt in dich-

tem Abstand Mirós „Femme et Oiseaux“
von 1940, das mehr als 23 Millionen
Pfund einbringen soll: Für beide Gemäl-
de ist mit unwiderruflichen Geboten der
Verkauf garantiert. Für Kandinskys far-
benfrohe Ansicht „Murnau – Landschaft
mit grünem Haus“, seit den zwanziger
Jahren nicht mehr verkauft, wünscht sich
Sotheby’s fünfzehn bis 25 Millionen
Pfund. Marktfrische bleibt eben das Zau-
berwort. Daneben leuchtet noch eine
wunderbare Flusslandschaft von Théo
van Rysselberghe (Taxe 7/10 Millionen
Pfund).

Der aktuelle Auktionskalender sieht
bei Christie’s anders aus als gewohnt:
Während die Moderne-Auktionen bei So-
theby’s, wie üblich, eine Woche vor den
Zeitgenossen stattfinden, richtet Chris-
tie’s unter dem Slogan „20th Century
Week“ mehrere Moderne-Auktionen in
der Folgewoche aus, wenn bei Sotheby’s
und Phillips die Zeitgenossen versteigert
werden: Guillaume Cerutti, der neue Vor-
standschef von Christie’s, hat die Londo-
ner Zeitgenossen-Auktionen der Sommer-
saison bis auf weiteres gestrichen; es blei-
ben der Februar- und der Oktober-Ter-
min, zur Londoner Frieze-Messe (F.A.Z.
vom 1. April). Stattdessen wird nun, ne-
ben der Abendauktion mit Moderne und
Impressionismus, „Modern British and
Irish Art“ mit einer eigenen Abendaukti-
on am 26. Juni aufgewertet; allerdings tre-
ten nur zwei Lose mit einer Schätzung
über einer Million Pfund an.

Während Christie’s seine Aktivitäten
in Asien und Amerika ausweitet und an
europäischen Standorten kürzlich rund
250 Stellen gestrichen hat, wendet sich
der Londoner Stammsitz offenbar stär-
ker der heimischen Kunst zu – passend
zur politischen Entwicklung hier. So wur-
de schon der 250. Geburtstag des global
agierenden Hauses in französischem Be-
sitz mit der Jubiläumsauktion „Defining
British Art“ zelebriert und nicht mit ei-
ner Schau internationaler Kunst. Parallel
zur Schließung der zweiten Londoner De-
pendance in South Kensington wurden
Online-Auktionen mit niedrigerpreisi-
gen Objekten ausgeweitet. Dementspre-
chend findet neben der üblichen Tagauk-
tion eine Online-Auktion mit 97 Losen
überwiegend französischer Moderne, mit
Schätzungen zwischen tausend und

50 000 Pfund, statt. Der Abend bei Chris-
tie’s mit Impressionismus und Moderne
bietet, neben dem herausragenden Beck-
mann, weitere Höhepunkte: Picassos
charmante „Femme écrivant (Marie-Thé-
rèse)“ (25/40 Millionen), Schieles „Ein-
zelne Häuser (Häuser mit Bergen)“ verso
„Mönch I (Fragment“) (20/30 Millionen)
und Van Goghs Rückenansicht eines
Schnitters bei der Getreideernte als „Le
moissonneur (d’après Millet)“ (12,5/16,5
Millionen). Insgesamt werden an diesem
Abend 136,7 bis 192,3 Millionen Pfund
für 33 Lose erwartet; das Haus holt damit
also zum großen Schlag aus: Im Juni
2016, wenige Tage vor dem Brexit-Refe-
rendum und unter dem Eindruck eines
schrumpfenden Auktionsmarkts, hatte

die Erwartung bei 38,27 bis 56,57 Millio-
nen Pfund für 36 Lose gelegen. Der zu-
sätzliche Abendtermin mit britischer und
irischer Kunst soll 17,44 bis 26,53 Millio-
nen Pfund einbringen. Für die gesamte
Woche mit Kunst des 20. Jahrhunderts
rechnet sich Christie’s 175 bis 250 Millio-
nen Pfund aus.

Sotheby’s verspricht sich von seinen
zwei Wochen im Zeichen der Moderne
und der Zeitgenossen einen Gesamtum-
satz von 205 bis 277 Millionen Pfund;
Dazu gehört auch die der britischen
Kunst gewidmete Tagauktion „London to
St. Ives“. Der Abend mit Impressionismus
und Moderne soll, zusammen mit „Actual
Size“, 129,9 bis 170,5 Millionen Pfund um-
setzen. ANNE REIMERS

Max Beckmann, „Hölle der Vögel“, 1937/38, 119 mal 160 Zentimeter: Taxe um 30 Millionen Pfund bei Christie’s – Wassily Kandinsky,
„Bild mit weißen Linien“, 1913, 119 mal 110 Zentimeter: Taxe über 27 Millionen Pfund bei Sotheby’s Fotos Kataloge/VG Bild-Kunst, Bonn 2017 (1)

Ein frischer Geist weht in Halle 1

Koller Auktionen, Hardturmstrasse 102, 8031 Zürich
Tel. +41 44 445 63 63, office@kollerauktionen.com

Kataloge online: www.kollerauktionen.com

Vorbesichtigung: 17.–26. Juni 2017

AUKTIONEN INZÜRICH
27. Juni – 1. Juli 2017

Max Liebermann. Grosse Seestrasse inWannsee. Öl auf Leinwand.

Ernst Wilhelm Nay, „Meteor“ von 1964, 200 mal
160 Zentimeter: um 500 000 Euro bei Aurel Scheibler,
Berlin – Sylvie Fleury, „Skylark“, 1992: 350 000
Euro bei Mehdi Chouakri, Berlin, u. a. – Bas Jan
Ader, „Nightfall“, 1971, 16-mm-Film: 125 000 Dollar
bei Metro Pictures, New York – Richard Prince,
„Super Group“ von 2016, 190 mal 139 Zentimeter:
550 000 Dollar bei Max Hetzler, Berlin) – Otto Piene,
„Blue Star Linz“, 1980, aufblasbarer Stoff: 450 000
Dollar bei Sprüth Magers, Berlin
 Fotos Galerien/VG Bild-Kunst, Bonn 2017 (3)

Mit Beckmann und Kandinsky Kopf an Kopf ins Rennen
Vorschau: Die Londoner Auktionen mit Impressionismus und Moderne bei Christie’s und Sotheby’s

Zum 48. Mal findet die Art Basel statt – dort, wo alles begann. Auf ihr Alleinstellungsmerkmal kann sie sich
einmal mehr verlassen: Diese Messe bildet wie keine andere den Stand der Kunst und ihres Markts ab.
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